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DIie Überschrift ist el der sSog!  ten „Scheltrede widerNorbert
Greinacher die Deutschen‘“, die Friedrich Hölderlin 11770—1843) 1m

„HAyperi0n“ niedergeschrieben hat Wır lesen dort „ES
„Priester, aber ist ein hartes Wort, un! dennoch Sag ich’s, weil 65 Wahr-
keine Menschen“ eıt ist Ich kann eın I1r denken, das Zzerrissener

ware, als die Deutschen. andwerker suchst Du, aber keine
Menschen, Denker, aber keine Menschen, Priester, aber
keine Menschen, Herren un! Knechte, Jungen und
eCute) aber keine Menschen ist das nicht W1€e eın chlacht-
teld, Hände un!: AÄArme un alle CGlieder zerstückelt unter-

einanderliegen, indessen das VCIBOSSCHC Lebensblut 1 an!:!
zerrinnt?*“ Man mu{l allerdings hinzufügen, da{iß Hölderlin
ber die Deutschen auch Sanız andere Oorte gefunden hat“,
aber das soll unls 1er nicht interessieren. 1elmenhr csoll unNns

dieses /ıtat einigen Überlegungen ber eın enttaltetes
Menschsein des Priıesters AaNICSCNH.
Ist diese Aussage ber die Ti1ester ine poetische ber-
treibung, eine pamphletische Einseitigkeit, eın protestantı-
scher Antiklerikalismus oder steckt 1n dieser charten
Kritik doch Wahres? Im Jahr 1965 erschien VO  - Karl
Borromäus S51ggg das Buch ADUGC 1 altum Tietensicht und
Höhenschau für den Priester:'  113 Dıeses Buch besitzt nıcht
1Ur das Imprimatur des Generalvikariats VOIL 1T 4Uus

dem re 1964, sondern auch einen 1m Faksimile abge-
druckten TIe des Staatssekretariats VO 1955, 1n dem
der päpstliche Substitut Dell’Acqua bestätigt, der
aps dieses Buch mı1t wirklichem Wohlwollen N-

hat und dem Autor den päpstlichen Segen CI1-

teilt In dem Buch lesen WIT anderem: FEr über-
trifft der rTiester SOZUSasch Marıa S1e <gab dem 0g0S den
Leib Der Priester verewiıigt se1ine Gegenwart und verviel-
facht sS1e 1n der Welt Selbst mı1ıt dem schaffenden (ZOtt
hält CI einıgen erglei auUus urch den Deus CT@eA{TOTr
findet 1mM Antang die Geburt des Kosmaos sta  / e den
Mikrosother der Priester 1m Laute der eıt jene
des Theos“*
Sicher eın olcher Unsınn ist nicht identisch miıt der

Hölderlin, er. un Briefe, hrsg. VO: Beißner und chmidt, Band r
Frankfurt 1969, 433 „Hyperion“ ist 902—17/' geschrieben worden.

Vgl den Briet Johann Gottf£fried Ebel VO' 10. 797 Ebd. Band M, 1969,
862—865
3 Heidelberg 1965 Ich habe das Buch seinerzeıit ohne Anforderung zugeschickt
be
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kirchlichen Te ber das Priıestertum : Gott se1l Dank! ber
WITL ollten uUuNs doch kritisch Iragen, ob CS nicht Einseitigkei-
ten 1n der Theologie des Priıestertums gegeben hat, die 1mM
Bewußtsein vieler Kirchenglieder und auch 1n der Praxis
der Kirche oft dazu geführt aben, der Priester einem
Supermenschen hochstilisiert wurde, der 1mMm Grunde mit
einem gewöhnlichen Menschen nichts mehr gemeın hatte
Von ungefähr kommt CS Ja nicht den folgenden Aus-

VO  3 Wiıener Mittelschülern ber den Priester ‚„Der
Priıester steht zwischen CGOott un! den Menschen. Er steht
auf einer Sanz anderen ene Der Priester eht abge-
schlossen VoNn den Menschen:'  II5 Lindner interpretier die
Untersuchungsergebnisse 1n diesem Punkte „Weil der
Priester Priester ist, ist CI eigentlich eın Mensch mehr und
soll auch nicht Sein . Somit ergibt sich für die er-
suchten chüler das Dilemma, e1in Priester, Je mehr CT
ensch seıin will, desto wen1ger Priıester se1n annn und
umgekehrt‘“®.
Ist nicht jene weni1gstens früher oft angewandte Forme!l
„der Priester ist auch e1in Mensch‘‘ verräterisch, VOT em
Jjenes „auch“‘“? Denn dies doch VOIAUS, der Priester
eigentlich anderes lst, aber SUZUSagch DCI
accidens eben 7zusätzlich och Mensch sSe1 Hıer w1e
oft weıist die Umgangssprache auf bedenkliche, oft nicht
eingestandene und nicht artikulierte Bewußlßtseinsinhalte hin
SO WAar und ist i1Nnan oft 1n der Kirche 1n großzügiger e1se
bereit, dem Priıester geW1SSeE Menschlichkeiten zuzugestehen,
1ne echte Menschlichkeit 112  5 ihm 1U  H allzuoit.
Der Sozlologe taßt diese totale Inanspruchnahme des 11e-
Sters durch se1inNn Amt und se1ine Aufgabe, welche sSe1in
Menschsein völlig 1n den Hintergrund treten läßt, 1n dem
Begriff der totalen „Ohne Zweitel können WIT die

des Priesters das Rollenbeispiel ‚Dai excellence‘ NCN-

NCNH, läßt sich doch ohl aum eın vergleichbarer Fall
finden, bei dem 1ne einzelne praktisch die gESAMTE
Persönlichkeit einNes Menschen belegt.... Eın allgemein
anerkanntes Privatleben, w1e CS 1n der hochspezialisierten
Gesellschaft üblich und funktional notwendig 1st, gibt
bei ihm nicht Es liegt 1eTr ein Fall mittelalterlicher Soz1lal-
tormen VOTI Fest steht jedenfalls, beim Priester auch
heute och das Großgebilde Kirche se1n persönliches en
SCHAUSO erfaßt wWw1e seın öffentliches‘“““.
DIies es Ist deshalb paradox, weil dieselben Priester den
5 Lindner L. Lentner Hol]l, Priesterbild und Berufswahlmotive, Wien
1963,
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Leo VO:  S Deschwanden, ıne Rollenanalyse des katholischen Pfarreipriesters,1n Internationales ahrbuc. für Religionssoziologie Köln 1968, 1ler
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christlichen Glauben verkündigen, 1ın dessen Zentrum die
anrnel steht, CGiott Mensch geworden ist. Paulus
schreibt VO:  5 Jesus Christus: IIEI WAar wWw1e (zOtt ber CI

betrachtete diesen Vorzug nicht als unaufgebbaren Besıtz.
Aus freiem Entschlufß gab Gl es auf un wurde w1e e1in
Sklave Er kam als Mensch 1n die Welt un! w1e eın
Mensch““ (Phil 2,6£) Wenn Jesus Christus voll und Sdl1Z
und wirklich ensch WAal un! ist, soll dann der
Priester nicht en wirklicher Mensch se1ın? Allerdings wird
= klar sehen mussen, da{f(ß sich j1er 1n den etzten
Jahren 7zumindest 1n 1NsSsSeIcHN Breitegraden ein weıltre1l-
hender andel 1mM Selbstverständnis der riester un! 1n
den Erwartungen, die iıh herangetragen werden, vollzo-
SCH hat E1ın iußeres 5Symptom dafür stellt die veränderte
eidung der Priester dar. Wenn- sich erinnert, wWw1e och
VOI ein1gen Jahren bis 1NSs Detail gehende Kleiderordnungen
für die TIester dekretiert wurden, annn - froh se1n,
daf(ß dieses Problem V1a facti erledigt wurde. eın vernüntti-
CI Mensch wird heute och dagegen einzuwenden
aben, wWwWeilnNl der Priester sich w1e e1in normaler ensch
zieilde und seın Privatleben gestaltet, w1e CT e für richtig
hält. Insotern ist den Soziologen auch ıhr Paradebeispiel
für die soziale anden gekommen: (:ott sSCe1 an
Es hat sich Jjer 1n der Kirche eine Entwicklung „VoX un

her‘“ vollzogen, die auch dem Priester ermöglicht,
SagCNH. AFr bin ich ensch, Jer darf ich’s se1n.““ Ja, 5
wird können, 1n dem M.  } 1n dem dem TIeESteTr
heute elingt, se1n Menschsein entfalten, Z vollen
Menschsein heranzureiten sSOWeIlt dies überhaupt möglich
1st 1n dem Maße annn TC.  ar wirken ZU. eil
der Menschen. Miıt e ordert deshalb das Zweıite Vatı-
kanische Konzil 1n seinem Dekret ber die Ausbildung der
Priıester, dafß die Priesteramtskandidaten auf iıhre „physische
un:! seelische Gesundheit“ hiın geprüft werden?‘. Der prlıester-
16 1enst ertordert besonders 1ın der heutigen Sıtuation
ein es menschlichen Qualitäten: Redlic  eit,
Glaubwürdigkeit, Reife, Kommunikationsfähigkeit, Dialog-
bereitschaft, umor, Intuition, Phantasie, eine 1Ns persOön-
IC en integrierte Sexualität 11UTI ein1ges
1NECNLNCIH.,

Damit soll natürlich nıicht geleugnet werden, dafß der Priıe-
Ster einer christlichen Spiritualität bedarft. ber wird
entscheidend darauft ankommen, ob diese Spiritualität 1
en des Priesters ein Sonderdasein oder ob s1e 1n sSe1n.
menschliches Leben integriert ist. Priester se1n un! Mensch
seın schließen sich dann nicht mehr dusS, sondern 1n dem

NTrT.
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Maße, 1n dem der Priester heranreift einem vollen
Menschsein, wird auch seinen priesterlichen 1enNst uUuMMso

besser erfüllen, und 1n dem Maße, 1n dem 1n se1ine
priesterliche Au{fgabe hineinwächst, wird auch als ensch
heranreiten. Martın Heidegger hat 1n der Tischrede bei der
Primizteier se1INESs Neffen Pfingstsonntag 1954 den Satz
zıtlert: „gratla supponit naturam“ und hat ih frei übersetzt:
‚„Die Nal rblüht auf dem Grunde der Natur.““ DIie
Naı des priesterlichen Dienstes annn 1U erbiuhen auf
der rundlage einNes entfalteten Menschseins. Für jeden
Christen und damit auch für den Priester gilt ach Röm
12,1, der vernünftige Gottesdienst den SaNzZCH Menschen
ertfordert.

Artikel

Der olgende Beitrag E 1Ne Reihe VoNn Aufsätzen fort,Ingo Broer
die der Vertiefung UNSEeTEeS aJuDens esus als den eilErlösung durch bringer und Erlöser dienen wollen* Er versucht zeigen,CSUS un dafß der gewaltsame Tod Jesu und se1ine Auferstehung nicht

Verkündigung Jesu isoliert als Akt der Versöhnung (zottes mMI1t den Menschen
verstehen sind, sondern dafs das Zzesamte en und WiIr-Versuche ken Jesu his seInNnem 'Tod UNns tatsächlich die 1€e. OttesZ Übersetzung

der neutestamentlichen uNns Menschen er  T  ar macht und daß A NS Möglich-
Erlösungsbotschaft Keit, Kraft und Zuversicht Zibt, INn seiInem (e1lst selbstlos auf

die Menschen hin en rediın die Gegenwart
Glaube un!: Theologie der Christen en 1n der
ihren -TUN! un! ihre Norm, eine Antwort auf die
Frage, wWw1e heute rlösung ausgesagt werden kann, immer
auch aus der rthoben werden mufß Das nau{fgeb-
bare der traditionellen Erlösungslehre annn VO Zeitbeding-
ten ausschließlich anhand der als Krıterium
werden, wobei Te111e auch 1n der selbst zwischen
Unaufgebbarem und Zeitgebundenem differenzieren ist“.

Vgl. insbesondere die Beıträge VO: Schürmann, Jellouschek und 1€eSs
(Anm. 11

Anregung ZUI Vermittlung VO:  - „historischen“ Glaubensaussagen 1n die
heutige Zeıt en sich bei Schürmann, Der proexistente Christus die
Mitte des aubens VO:  - IMOISCH, 1n Diakonia 1972) 147—160, 154, der VOLl
sıtuatl1ons- Uun! wirklichkeitsgerechter Verkündigung spricht Uun! für diese ein
„prophetisches“ Moment fordert, „WENN s1e die Gegenwart bewegen will“
VO: jeweiligen Kontext der Umwelt gepräagt unı amıiıt VO:!  - dieser ängig sind.
Schürmann zeigt auch, wıe sehr schon die christologischen Aussagen des
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